
34 Schweizerische Bienen-Zeitung 11/2015

NACHRICHTEN AUS VEREINEN UND KANTONEN

Blüten für Bienen
Wie könnte die Blüte in Landschaft, Siedlung und Garten konkret gefördert werden? Diese Frage 
hat sich die Arbeitsgruppe naturgemässe Imkerei (AGNI) an der Tagung in Frick gestellt.

Das Bienenvolk lebt aus der 
Blüte. Nahezu alles, was es 

zum Leben braucht, liefern die 
blühenden Pflanzenteile. Klar, 
dass sich Imker/-innen für ihre 
Bienen mehr blühende Pflan-
zen wünschen, denn aus weiten 
Teilen unserer Landschaft ist die 
Blüte gewichen. Geblieben ist 
ein starker Blühimpuls der Kul-
turen im Frühling. Doch danach 
erlischt die Blühkraft aus der 
Kulturlandschaft.

Mit verschiedenen Zusam-
menhängen zwischen dem 
Bienenvolk und der blühen-
den Umwelt hat sich Ruedi 
Ritter auseinandergesetzt. Er 
hielt fest, dass die Pollenver-
sorgung in der Regel kein Pro-
blem darstellt. Doch bei der 
Nektarversorgung gibt es eini-
ge Mangelzeiten. Das schmerz-
hafteste Blütenloch taucht im 
Mai und Juni auf: Die Bienen-
völker sind in ihrer vollsten  
Entwicklung, haben einen gros-
sen Bedarf und finden in weiten 
Teilen der Schweiz keine Nektar-
tracht. Auch im Sommer / Herbst, 
wenn die Völker vielleicht schon 
abgeräumt sind, ist die Nektar-
versorgung knapp. Wollen wir 
in diesen Bereichen eine Ver-

besserung erreichen, so ist die  
Zusammenarbeit mit Landwir-
ten und Waldbewirtschaftern, 
aber auch mit Gemeinden, Kan-
ton und Bund zentral. Letztlich 
ist auch das handfeste Anpa-
cken entscheidend, denn die 
Heckenpflege bringt dann am 
meisten, wenn sie auch fachlich 
korrekt durchgeführt wird, und 
da gehört Handarbeit mit dazu. 
Wenn die Imker hier Hand bie-
ten können, ist viel zu erreichen.

BUCHWEIZEN
Florian Leiber vom Forschungs-
institut für biologischen Land-
bau hat bei seiner früheren 
Arbeit an der ETH die Mög-
lichkeiten des Buchweizen-
anbaus in der Schweiz unter-
sucht. Buchweizen ist eine 
rasch wachsende Kultur mit 
einer anhaltenden Blüte schon 
nach fünf Wochen.  Er konn-
te zeigen, dass diese Pflanze 
gerade für die Tierernährung 
einen weltvollen Beitrag leis-
ten könnte. Für unsere Bienen 
könnte der Buchweizen zur Zeit 
der Bienenauffütterung einen 
wertvollen Nektarbeitrag lie-
fern. Buchweizen, insbesondere 
als Zwischenfrucht nach Gerste, 

kann damit dem Landwirt und 
dem Imker und seinen Tieren 
etwas bringen. Ein Haupthin-
dernis ist, dass Wissen und Er-
fahrung unseren Landwirten in 
diesem Bereich fehlen. Es würde 
Pionierleistungen brauchen.

FROMENTALWIESE
Einen wichtigen und originellen 
Beitrag lieferte Johannes Burri, 
Samenproduzent und Fenaco- 
Mitarbeiter. Er räumte mit der Il-
lusion auf, dass der Anbau von 
rasch blühenden und langan-
dauernden blühenden Bestän-
den möglich ist. Denn all die 
vielfältigen Samenangebote im 
Handel mit kurzzeitigen Ver-
sprechen sind nicht für dauer-
hafte Anlagen geeignet. Die ein-
zige dauernde Mischung einer 
artenreichen Blumenwiese ist 
die «Fromentalwiese». Das ist 
die über Jahrhunderte bei uns 
gepflegte, extensive, zweimal 
gemähte Wiese. Es braucht 
auch keine Ausmagerung  
oder spezielle Bodenansprü-
che. Doch schon die Saat ist an-
spruchsvoll: Die Fromentalwiese 
benötigt ein am besten über 
Winter abgesetztes Saatbeet 
und nach der Saat braucht es  

Vortragsdokumentationen 
unter www.agni.ch

Zwei der Referenten, Ruedi Ritter 
(links) und Johannes Burri rechts).

Imker und Vogelschutzvereine arbeiten mit, damit Hecken abschnittsweise 
und nicht radikal geschnitten werden können.
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Pflegeschnitte zur Verdrängung  
des entstehenden Unkrautes, 
sodass die eigentliche blühende 
Wiese erst eineinhalb Jahre spä-
ter sichtbar wird. Weiter braucht 
eine solche Wiese aufmerksame 
Pflege, denn der zweimalige 
jährliche Schnitt muss zum rich-
tigen Zeitpunkt als Bodenheu 
getrocknet werden, damit all 
die tragenden Pflanzen absamen 
können. Für uns blütenhungri-
ge Imker respektive unsere Bie-
nen noch eine Provokation: Der 
Schlüssel zum Gelingen einer 
artenreichen Blumenwiese liegt 
bei den Gräsern. Denn erst die 
Gras-Blumenkombination macht 
die Wiese langjährig stabil. Auch 
die Darstellung der Samenpro-
duktion in der Schweiz war ein-
drücklich. Die Samen einer einzi-
gen Blütenpflanze müssen über 
viele Tage von Hand abgelesen 
werden, um daraus Pflanzen mit 
einem lang anhaltenden Blüh-
potenzial zu bekommen.

Die Tagung hat gezeigt, dass 
die Förderung von Blüten immer 
auch Engagement erfordert. 
Zum einen ist es Fachwissen, 
aber auch Gespräche mit Ent-
scheidungsträgern. Ein handfes-
ter Einsatz bei der Umsetzung ist 
oftmals jedoch eine der besten 
Förderungen. Der Zeitpunkt für 
Verbesserungen ist selten besser 
als jetzt, denn die Faszination 
und das Bewusstsein für den 
Wert der Bestäuberförderung 
ist erkannt. Oftmals braucht es 
nicht so viel, um eine Verände-
rung anzustossen. Sind wir Im-
ker dazu bereit, konkrete Vor-
schläge zu erarbeiten, wenn wir 
von der Gemeinde angefragt 
werden, uns beim Nachbar-
bauer in der Heckenpflege oder 
im Bachverbau zu engagieren 
oder auch «nur» unseren Gar-
ten konsequent umzugestalten?

Martin Dettli, Dornach  
(dettli@summ-summ.ch)  
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